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weiterblättern
Eine Rezension von Lars Schiller
Unerwarteter Fund
Vor fast hundert Jahren erschien Der Tunnel von Bernhard Kellermann – ein Jahrhundertroman
Tunnelbau | Technischer Zukunftsroman | Technikfolgen | Wirtschaftskrise
Ein Fund im Meer
Monoton zieht das Vermessungsschiff seine Bah-
nen, kaum merklich im Takt der Wellen schaukelnd 
folgt es vorher festgelegten Linien. Nichts deutet 
auf Abweichungen vom Erwarteten hin. Das Meer 
ist ruhig, der Meeresboden unbewegt. Die Besat-
zung versieht ihre Aufgabe. 
Gleichmütig folgt das Augenpaar des Lesers den 
Zeilen, kaum merklich bewegt er den Kopf, sein 
Blick verlässt nicht das vorgeschriebene Raster der 
Seiten. Routiniert liest er weiter, die nächste Seite, 
das nächste Buch. Nichts deutet auf eine litera-
rische Sensation hin. Sein Gemüt bleibt ruhig, sei-
ne Miene unbewegt. Erwartungsfroh greift er zur 
nächsten Ausgabe. 
Linie um Linie, Zeile um Zeile wird abgetastet. 
Irgendwann ein unerwarteter, wenn auch nicht 
ganz unverhoffter Fund: Ein Schatz im Meer. Im 
Meer der Bücher. 
Der Tunnel von Bernhard Kellermann ist solch 
ein Schatz. Als dieser expressionistische Zukunfts-
roman im April 1913 erschien, wurde seine litera-
rische Sprengkraft sogleich erkannt. Bereits ein 
halbes Jahr später waren über 100 000 Exemplare 
verkauft; Der Tunnel gilt somit als erster deutscher 
Bestseller des 20. Jahrhunderts. 
Ein utopisches Projekt
Was wie eine Zeitungsmeldung aus heutiger Zeit 
anmutet, dass nämlich der Ingenieur Mac Allan 
sich verpflichtet habe, im Auftrag des Atlantik-
Tunnel-Syndikats innerhalb von 15 Jahren einen 
submarinen Tunnel zwischen Amerika und Europa 
zu bauen, entpuppte sich vor knapp einem Jahr-
hundert als fiktionalisierte Wunscherfüllung der 
Massenphantasie. 
In dramatischen Szenen und unter Verwen-
dung eines bildkräftigen Reportagestils erzählt 
Kellermann seine technische Utopie: Unter der Lei-
tung des Ingenieurs Mac Allan, dem Erfinder des 
stahlähnlichen Werkstoffs Allanit, gehen ganze 
Heerscharen von Arbeitern an fünf verschiedenen 
Stellen der Erde ans Werk, um einen Tunnel unter 
dem Atlantik voranzutreiben. Gegenüber dem 
amerikanischen Industriemagnaten Charles Horace 
Lloyd und dem Atlantik-Tunnel-Syndikat, bestehend 
aus den 30 wichtigsten Vertretern des Großkapitals 
und der Großindustrie, hat sich Allan verpflichtet, 
innerhalb von nur 15 Jahren diesen Europa und 
Amerika verbindenden untermeerischen Tunnel 
zu errichten, durch den dann in nur 24-stündiger 
Fahrt Züge auf der 5000 Kilometer langen Strecke 
zwischen den Kontinenten verkehren sollen. 
Die Nachricht über den Beginn des Tunnelbaus 
euphorisiert die Massen. Zwar fürchten die Reede-
reien um ihr Geschäft, aber alle anderen werden 
vom Börsenfieber gepackt, sie investieren in An-
teile des Atlantik-Tunnel-Syndikats. 
Zunächst gehen die Arbeiten gut voran. 180 000 
Arbeiter sind der Garant dafür, dass der Tunnel tag-
täglich weiter vorangetrieben wird. Doch nicht nur 
der Tunnelvortrieb beschäftigt die Arbeiter, an den 
fünf Tunnelöffnungen werden ganze Städte errich-
tet, zudem müssen riesige Gezeitenkraftwerke für 
die Energieversorgung der Züge und der Entlüf-
tungspumpen gebaut werden. Ganz im Sinne des 
Taylorismus setzt Allan konsequent auf Arbeits-
teilung; für jeden einzelnen Handgriff ermittelt er 
die effizienteste Methode, um neben der Kraft der 
Arbeiter auch Kosten und Zeit zu sparen. Doch die 
Arbeit untertage bleibt mörderisch – jeden Tag 
sind Verwundete oder gar Tote zu beklagen. 
Im siebten Jahr ereignet sich plötzlich eine 
furchtbare Explosion auf der amerikanischen Seite. 
Knapp ein Drittel der Strecke ist zurückgelegt, als 
340 Kilometer vom Tunneleingang entfernt durch 
die Wucht der Explosion der Stollen auf einer Länge 
von drei Meilen nahezu komplett zerstört wird. Da 
an der Unglücksstelle gerade der Schichtwechsel 
stattfindet, kommen insgesamt etwa 2900 Arbei-
ter ums Leben. Die Überlebenden, halb wahnsin-
nig vor Angst, drängen ins Freie. 30 000 Menschen 
zwängen sich bei ihrer Flucht durch den Stollen, in 
ihrer Panik hindern sie sich gegenseitig, treten sich 
zu Tode und zerstören den Tunnel. In Mac City, der 
Stadt am Tunnelausgang, bangen die Frauen um 
ihre Männer, aufgebracht ziehen sie durch die Stra-
ßen und steinigen schließlich hasserfüllt die kleine 
Familie, Frau und Tochter, von Mac Allan. 
Die Panik greift auch auf die anderen Baustellen 
über, die Arbeiter weigern sich, wieder in den Tun-
nel zu fahren. Aufgrund des Streiks wird die Arbeit 
eingestellt, sämtliche Arbeiter werden entlassen, 
mit der Folge, dass auf der ganzen Welt Arbeitslo-
sigkeit zu beklagen ist und das Syndikat bankrott 
geht. Nur ein Notbetrieb wird aufrechterhalten. 
Allan muss New York verlassen, er zieht sich zu-
rück, lebt einsam in Kanada, wo er von einer Ankla-
Im April 1913 erschien mit Bernhard Kellermanns Roman Der Tunnel der erste deutsche 
Beststeller des 20. Jahrhunderts, der bis heute immer wieder aufgelegt wird. In dem 
ausdrucksstarken technischen Zukunftsroman wird der Bau eines den Atlantik un-
terquerenden Tunnels 
zwischen dem ameri-
kanischen und dem eu-
ropäischen Kontinent 




des Buchs ausmacht, 
werden auch Vermes-
sungsarbeiten erwähnt. 
Bernhard Kellermann:  
Der Tunnel; 374 S., Suhrkamp 
Taschenbuch, Frankfurt am 
Main 1995, 8,99 €
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ge gegen ihn erfährt. Er stellt sich dem Gericht und 
gibt zu, dass die geplante Bauzeit von 15 Jahren 
nur unter äußerst günstigen Umständen hätte ein-
gehalten werden können. Des Betrugs für schuldig 
erklärt, kämpft der Gebrochene um sein Ansehen 
und richtet sich noch einmal auf. Vom Supreme 
Court schließlich freigesprochen, geht Allan daran, 
seinen Lebenstraum zu verwirklichen. Diese Wen-
dung hat er vor allem Ethel Lloyd zu verdanken, der 
Tochter des ihm wohlgesonnenen Geldgebers, die 
ihn überredet, das Werk mit der finanziellen Unter-
stützung ihres Vaters zu vollenden. 
Nach der Hochzeit von Ethel Lloyd und Mac Allan 
steigen die Aktien wieder, erneut werden Tausende 
von Arbeitern eingestellt. Im 15. Baujahr treffen die 
ersten beiden Stollen endlich aufeinander, der Stre-
ckenabschnitt zwischen den USA und den Bahamas 
ist verbunden. Sechs Jahre später ist auch die Verbin-
dung zwischen Frankreich und den Azoren herge-
stellt. Und nach insgesamt 24 Jahren Bauzeit stoßen 
die amerikanischen und europäischen Bautrupps in 
6000 Metern Tiefe aufeinander. Nun dauert es nur 
noch zwei weitere Jahre, bis der Tunnel befahrbar ist 
und der erste Zug aus Amerika in Europa eintrifft. 
Hydrographie beim �unnelbau
Die hervorstechende Beschaffenheit des Romans 
ist die exakte Phantasie Kellermanns, der der de-
tailreich beschriebene und wirkungsvolle Bildlauf 
zu verdanken ist. So ist es nicht verwunderlich, dass 
Kellermann auch hydrographische Vermessungen 
– hier allerdings ozeanographische Messungen 
genannt – während des Tunnelbaus schildert: 
»Vier Dampfer des Syndikats, mit den ersten Ka-
pazitäten (zumeist Deutschen und Franzosen) an 
Bord, schwammen auf dem Ozean, um die Maße 
und Lotungen der nach den bekannten ozeano-
graphischen Messungen projektierten Tunnelkur-
ve auf einer Breite von dreißig Seemeilen zu kon-
trollieren und nachzuprüfen« (Seite 76). 
An insgesamt sechs Stellen im Roman werden 
Vermesser bzw. Vermessungsarbeiten erwähnt. 
Dieser utopische Entwurf sollte eben möglichst 
realistisch ausgearbeitet werden, weswegen Ar-
beiten und Details, die in anderen Werken ge-
meinhin weggelassen werden, hier Erwähnung 
finden. Zwar lässt der Autor Hydrographen nicht 
noch an einer zweiten Stelle auftreten, aber ihre 
Arbeit gerät nicht in Vergessenheit, werden doch 
Karten mit Meerestiefenmaßen genannt: »Die 
Wände des großen Raumes waren vollkommen 
mit riesigen Plänen bedeckt, die die einzelnen 
Baustrecken darstellten. Mit den fein eingezeich-
neten Meerestiefenmaßen und der angetuschten 
Tunnelkurve sahen sie aus wie Zeichnungen von 
Hängebrücken« (Seite 270). 
Bedeutung für die heutige Zeit
Es kann durchaus als ein unerwarteter Fund gewer-
tet werden, in einem utopischen Zukunftsroman 
plötzlich die Arbeit von Hydrographen gewürdigt 
zu finden. Zugleich ist der gesamte Roman ein 
überraschender Fund, der sehr gut in die heutige 
Zeit passt und es daher immer wieder verdient, 
neuaufgelegt und gelesen zu werden. Bernhard 
Kellermann gelingt es nämlich mit seinem Buch, 
auch das Wesen von Spekulanten und den Me-
chanismus von Wirtschaftskrisen aufzuzeigen. Die 
verhängnisvolle Verflechtung vom Kapital an der 
Börse, von Industriellen und von Medien, wie sie 
im Tunnel konstruiert wird, ist leider keine Utopie 
geblieben. Die Darstellung der gigantischen Ma-
terialschlacht sowie die Ausarbeitung des Kon-
flikts zwischen Arbeitern und Arbeitgebern wirft 
ein kritisches Licht auf das Wirtschaftsschaffen. 
Und so muss es auch als angedeutete Kritik ver-
standen werden, dass nach 26 Jahren Bauzeit das 
ehrgeizige Projekt an Strahlkraft eingebüßt hat. 
Die technische Ausstattung des Tunnels ist von 
Anfang an überholt und, schlimmer noch, der 
Tunnel bekommt Konkurrenz durch das Aufkom-
men der Luftschifffahrt. Der Tunnel ist somit ein 
meisterhaftes Lehrstück über die Ambivalenz des 
technisch Machbaren.  
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Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt werden. 
Eine Presseschau von Lars Schiller
Diesmal werfen wir 
einen Blick in die Zei-
tungen von Oktober 
2009 bis Februar 2010.
Sedimentation | Erdbeben | elektromagnetische Messung | Side Scan Sonar | Wracksuche | Zensus | 
Langzeitmessungen | Manganknollen | »Atair« | Windenergie | Wassertemperatur | Rohrsuche 
Lago Maggiore
Die Schweizer Blick-Zeitung fürchtet am 5. Okto-
ber 2009, dass der Lago Maggiore zugeschüttet 
werde. Unablässig schiebe der Fluss Maggia Geröll 
in den See. Es sei nur noch »eine Frage der Zeit, 
bis dadurch der Lago Maggiore zweigeteilt wird«. 
Dieses Szenario gehe »aus einer dreidimensio-
nalen Vermessung des Lago Maggiore durch das 
Wasserforschungsinstitut Eawag hervor«. Auf der 
detailgetreuen Geländeaufnahme vom Grund 
